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JOSEF PILVOUSEK 

55 Jahre Friedrich-Dessauer-Kreis –  
ein wertender Rückblick1 

Der Friedrich Dessauer-Kreis wurde 1963 als Akademikerkreis für den Erfurter Be-
reich (Generalvikariat Erfurt, Bischöfliches Amt Erfurt-Meiningen, Bistum Erfurt) 
gegründet. Der 1963 verstorbene Naturwissenschaftler Prof. Dr. Friedrich Dessauer 
wurde Namensgeber, um programmatisch zu bekunden, dass Akademikerseelsorge 
auch die sogenannten „Techniker“ umfasst. Der Kreis, der bis heute besteht, ragte aus 
den Akademikerkreisen der Jurisdiktionsbezirke der DDR heraus mit einem nach 
Semestern strukturierten, schriftlichen Jahresprogramm, mit schriftlichen Einladun-
gen nach einer eigenen Mitgliederkartei, einem jährlichen geistlichen Wochenende 
und mit einem eigens vom Bischof ernannten Geistlichen Beirat. – Prof. em. Dr. Josef 
Pilvousek, 1994–2013 Professor für Kirchengeschichte des Mittelalters und der Neu-
zeit an der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Erfurt, seit 1995 Leiter 
der Forschungsstelle für kirchliche Zeitgeschichte Erfurt. Veröffentlichungen u. a.: 
Von der „Gärtnerei im Norden“ zur „doppelten Diaspora“. Überlegungen zum Dia-
sporabegriff der katholischen Kirche in der DDR, in: Benedikt Kranemann / Petr Štica 
(Hg.), Diaspora als Ort der Theologie. Perspektiven aus Tschechien und Ostdeutsch-
land (EThSchr 48), Würzburg 2016, 101–116; Die katholische Kirche in der DDR. Bei-
träge zur Kirchengeschichte Mitteldeutschlands, Münster 2014; 50 Jahre Katholische 
Theologische Hochschule und Priesterausbildung in Erfurt, Leipzig 2002.  

1.  Anfänge des Friedrich-Dessauer-Kreises 

In den Jahresprogrammflyern des Friedrich-Dessauer-Kreises wird jeweils 
auf der letzten Seite etwas zur Gründung gesagt: Der Kreis ist 1963 ge-
gründet worden und wurde nach Friedrich Dessauer benannt, „der mit 
hoher ethischer Gesinnung, kritischem Nachdenken, ausgezeichnetem 
Fachwissen bewusst gesellschaftliche Verantwortung übernommen hat, 
um in Forschung und Lehre, Politik und Wirtschaft zum Heil der Men-
schen zu wirken.“ 
Für den Erfurter Bereich finden sich für die Akademikerarbeit keine 
schriftlichen Quellen vor dem Jahre 1961. Über die Anfänge des Kreises 
gibt es nur mündliche Nachrichten, aber kaum schriftliche Überlieferun-
gen. Bischof Hugo Aufderbeck erwähnt 1967 in einem Brief an einen Pries-
ter, dass der Dessauer-Kreis schon seit einiger Zeit bestehe und von Pfarrer 
Johannes Kadenbach betreut werde. Die erste schriftliche Nachricht in der 
 
1  Der Vortrag und die Koreferate von Johann Kuhn und Helga Weiß (s. u. S. 229–232) wurden gehalten 

am 16. Oktober 2017 vor dem Friedrich-Dessauer-Kreis in der Erfurter Bildungsstätte „St. Martin“. Der 
Vortragsstil wurde in allen drei Teilen beibehalten. Sämtliche Zitate in diesem Beitrag beziehen sich auf 
das Aktenkonvolut von Helga Weiß: Nachlass Helga Weiß, Akademikerarbeit I und II, Forschungs-
stelle für kirchliche Zeitgeschichte Erfurt. 
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überregionalen Berichterstattung über Akademikerkreise den Dessauer-
Kreis betreffend findet sich erst am 14. März 1969 in einem Protokoll der 
AG Akademikerseelsorge in Berlin.  
So darf man als Resümee festhalten: Der Dessauer-Kreis scheint damit älter 
zu sein als die organisierte Akademikerseelsorge des Erfurter Jurisdikti-
onsbezirks. 
Es war nur konsequent, wenn die in den einzelnen Jurisdiktionsbezirken 
mit der Akademikerseelsorge beauftragten Priester sich zu Arbeitsbespre-
chungen trafen.2 Eine erste derartige Zusammenkunft fand auf Einladung 
von Weihbischof Hugo Aufderbeck, damals noch Leiter der „AG der Seel-
sorgeämter“, am 15. März 1963 in Erfurt statt. Für die Zusammenarbeit der 
Seelsorger hatte sich besonders Dr. Franz Peter Sonntag eingesetzt, ein 
Priester aus dem Dresdener Oratorium. Schon bei der ersten Zusammen-
kunft wurde ein Umstand angesprochen, der die Arbeit in der Akade-
mikerseelsorge sehr erschwerte: die mangelhafte Kooperation mit den Stu-
dentenseelsorgern, eine Feststellung, die auf den Jahreskonferenzen 1965, 
1966 und 1967 immer wieder erörtert und angemahnt wurde – ohne jeden 
Erfolg. Auch die immer wieder erbetene Benennung eines zuständigen 
Mitglieds der Berliner Ordinarienkonferenz blieb aus.  
Wofür aber gab es dann eine AG Akademikerseelsorge? Auf der Arbeitsta-
gung am 9. März 1964 war die Notwendigkeit der Zusammenarbeit der 
Laienvertreter der einzelnen Akademikerkreise zum Erfahrungsaustausch 
betont worden. Eine erste Zusammenkunft fand am 6. September 1964 in 
Halle statt; dabei wurde Herr Roland Antkowiak, Görlitz, einstimmig gebe-
ten, die Funktion des Sprechers zu übernehmen. Auf der Arbeitsbespre-
chung der Akademikerseelsorger am 29. März 1965 war dann erstmals ein 
Laienvertreter, nämlich Herr Antkowiak, anwesend. Hier machte Dr. Sonn-
tag den Vorschlag, dass die Vertreter der Laien – ein Herr und eine Dame 
aus jedem Jurisdiktionsbezirk – zusammen mit den Akademikerseelsor-
gern zu einer einzigen Tagung zusammenkommen sollten. Der Vorschlag 
wurde einstimmig angenommen. 
Am 7./8. Mai 1966 trafen sich erstmals Akademikerseelsorger und Laien-
vertreter zu einer gemeinsamen Sitzung, bei der (aber) auch noch getrennte 
Beratungen stattfanden. Auf der Jahreskonferenz am 21./22. Januar 1967 
wurden alle anstehenden Fragen von Priestern und Laien gemeinsam bera-
ten. Auf dieser Sitzung wurden auch ein Entwurf über „Richtlinien für die 
Arbeit der Akademiker“ von Dr. Clemens Nartschick, Leipzig, sowie die 
„Satzungen der Arbeitsgemeinschaft Akademikerseelsorge“, erstellt, durch-
diskutiert und verabschiedet. Die Notwendigkeit der Regelung organisato-

 
2  Zum Folgenden vgl. auch Paul Dissemond, Akademikerseelsorge, in: Ulrich von Hehl / Günter Hockerts 

(Hg.), Der Katholizismus – gesamtdeutsche Klammer in den Jahrzehnten der Teilung, Paderborn u. a. 
1996, 155–160. 
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rischer Fragen durch gewisse „Spielregeln“ war auf der Konferenz im Mai 
1966 erörtert worden. Auf der Jahreskonferenz am 27./28. Januar 1968, die 
unter der Leitung von Herrn Antkowiak stattfand, wurde mitgeteilt, dass 
die Berliner Ordinarienkonferenz die „Richtlinien“ und die „Satzungen“ 
für zunächst fünf Jahre gebilligt habe.  
Der Initiator einer organisierten Akademikerseelsorge im Erfurter Bereich 
war zweifelsfrei der Friedrich-Dessauer-Kreis in Erfurt. In den Protokollen 
über die Sitzungen der Sprecher der Akademikerkreise im Bischöflichen 
Generalvikariat sind fast ausnahmslos für Erfurt Mitglieder des Dessauer-
Kreises verzeichnet. Bei Akademikertagen erscheint immer eine große An-
zahl von Männern und Frauen aus dem Dessauer-Kreis, oftmals über zehn 
Personen. Personell war und blieb er vermutlich mit Weihbischof Hugo 
Aufderbeck eng verzahnt, der 1962 als Weihbischof nach Erfurt gekommen 
war. Als Leiter der AG der Seelsorgeämter in der DDR hatte er bereits für 
den 15. März 1963 in Erfurt eine Zusammenkunft der Akademikerseel-
sorger organisiert. Vermuten darf man, dass Aufderbeck für die Gründung 
eines solchen Kreises „grünes Licht“ gegeben hatte. 
Mündlich ist überliefert, dass zunächst Mediziner und Lehrer den Kern 
kirchlicher akademischer Seelsorge und Kurse im Erfurter Bereich aus-
machten, Techniker aber fehlten. So ist wohl zu erklären, warum man den 
1963 verstorbenen Naturwissenschaftler Prof. Dr. Friedrich Dessauer als 
Namensgeber wählte. Man behob damit ein Manko, indem man vorwiegend 
auf sogenannte „Techniker“ zurückgriff und so einen Ausgleich schuf. 
Außerdem, so die mündliche Überlieferung, wollte man ein Gegengewicht 
zu den starken Erfurter Stadtgemeinden schaffen, die jegliche seelsorgliche 
Aktivitäten sowohl inhaltlich als auch organisatorisch dominierten.  
Die erste vorhandene schriftliche Einladung stammt vom 5. Januar 1964 
und lässt diese Intention erkennen. Sie hat folgenden Inhalt:  

„Sehr geehrter Herr Peuker! Im Namen von Herrn P. Saft möchte ich Sie hiermit zu 
unserem Ing. – Kreis einladen. Er findet am Dienstag, dem 7. 1. 1964, 20.00 Uhr in 
dessen Wohnung statt. i. A. Hentsch.“  

Der Kreis heißt zu diesem Zeitpunkt noch Ingenieurkreis und hat als geist-
lichen Leiter den Jesuiten Paul Franz Saft, der von 1958 bis 1965 Studenten-
pfarrer in Weimar und Jena war. Es wurde seinerzeit allgemein beklagt, dass 
das Miteinander von Studentengemeinden und Dessauer-Kreis spärlich sei. 
Die Suche nach Referenten schien in Erfurt leichter als in anderen Jurisdik-
tionsgebieten zu sein, da das damalige Philosophisch-Theologische Stu-
dium mit seinen Dozenten und Professoren zur Verfügung stand. Die 
Referentenliste erschien in manchen Jahren wie ein „Who is who“ im Philo-
sophisch-Theologischen Studium Erfurt. Auch die Professoren und Dozen-
ten, die nach dem Mauerfall an die Hochschule kamen, haben gern Einla-
dungen zu Vorträgen im Kreis an angenommen. 



 Josef Pilvousek 
 

224 

2.  Die Phase grundsätzlicher Erwägungen ab 1968 

Nach der ersten Phase von organisatorischen und strukturellen Überle-
gungen kommt es seit 1967, wie angedeutet, zu inhaltlichen und grund-
sätzlichen Erwägungen. So wird gefragt, wer überhaupt als Akademiker zu 
gelten hat. 

„Der Akademiker ist ein Laie, der fähig und bereit ist, Verantwortung für das Gan-
ze der Gesellschaft und Kirche zu erkennen, reflex zu bedenken und auszuüben.“  

So definierte Wolfgang Trilling 1968. Dazu wird provokant ergänzt:  
„Nach dieser Umschreibung wird sich von selbst herausstellen, wer dieses 
Merkmal erfüllt (obgleich er eventuell kein Staatsexamen oder einen entspre-
chenden Studienabschluss hat) und wer nicht in dieser Weise befähigt und bereit 
ist (obgleich er ein Staatsexamen oder einen Studienabschluss hat).“ 

Vorschläge zur Neuordnung der Akademikerseelsorge gehen auf diese 
Konferenz von 1968 zurück: 

„1. Es ist zu unterscheiden zwischen Akademikerseelsorge und Akademikerarbeit. 
Akademikerseelsorge steht im gesamtgesellschaftlichen Auftrag der Kirche und 
wird dafür von beauftragten Geistlichen wahrgenommen. Sie hat zum Ziel alle 
Akademiker in der Diözese beziehungsweise der DDR zu erfassen, zu Information 
und Veranstaltungen zur Weiterbildung zu interessieren und zur Mitarbeit an dem 
Gesamtauftrag nach Kräften zu aktivieren. Die Formen der Akademikerseelsorger 
werden verschieden sein, je nach Differenzierung nach Interessengebieten, örtli-
chen Gegebenheiten (Großstädte, Kleinstädte) und schon eingeführten verschiede-
nen Formen (Akademikerkreise, Arbeitsgruppen, auch größere Organisationsfor-
men wie in den Großstädten). 

2. Unter Akademikerarbeit wird hier verstanden, von den Laien und ihrem ur-
sprünglichen Bezug zu den ‚autonomen weltlichen Bereichen‘ einerseits von der 
geistigen Befähigung und der Bereitschaft zu einem christlichen Weltdienst ande-
rerseits auszugehen und dafür neue Formen zu entwickeln. Diese Arbeit geschieht 
von den Laien selbst, organisatorisch unabhängig, aber doch in engem Kontakt mit 
der Akademikerseelsorge und überhaupt im Dialog mit der Theologie und dem 
Klerus.“ 

Fachbezogene Gruppen sollten gegründet werden:  
„Aus den pastoralen Anliegen erwachsen Probleme, deren Lösung eine sachge-
rechte kritische Bearbeitung erfordern. Diese Aufgabe soll von Fachgruppen über-
nommen werden, die von ihrer Zusammensetzung her eine vielseitige Durchdrin-
gung und eine optimale Lösung erwarten lassen. Es wird gewünscht, in Absprache 
mit den Akademikerkreisen der einzelnen Diözesen und Diözesananteilen die Bil-
dung von Fachgruppen überregional zu regeln und zu koordinieren.“  

Dieser Punkt wurde nie umgesetzt! In dem Protokoll der Jahreskonferenz 
der AG Akademikerseelsorge am 27./28. Januar 1968 in Berlin wird beklagt:  

„Die AG Akademikerseelsorge ist zur Sterilität verurteilt. Eine einmalige Jahres-
konferenz ist nicht ausreichend; die zur Diskussion gestellten Themen müssen 
vorher bekannt gegeben sein. Es könnte Aufgabe der AG sein, eine Zentrale zu 
bilden, die Berichte speichert sowie Anregungen gibt und Koordinierung aus-
strahlt. Die AG könnte außerdem in der als klerikal zu bezeichnenden Kirche der 
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DDR die Stelle sein, an der sich die Laien wirksam dokumentieren. Dazu aber ist 
notwendig 

1. eine zweimalige Tagung im Jahr 

2. eine Revision der Richtlinien, durch die eine Konkretisierung geschaffen und 
Verbindlichkeiten aufgestellt werden.“ 

Folgende Beschlüsse wurden gefasst: 
„1. Der AG Akademikerseelsorge hat ein Vorschlag von Dr. Trilling über die neue 
Ordnung der Akademikerseelsorge vorgelegen und er wurde durchdiskutiert. 
Die AG hat zur Kenntnis genommen, dass in der Akademikerarbeit im Ver-
ständnis dieses Vorschlages ein sehr wesentlicher Aufgabenbereich liegt, der 
bisher zwar Ansätze gezeigt hat, aber insgesamt noch nicht genügend wahrge-
nommen wurde. Die AG verwahrt sich gegen eine organisatorische Trennung 
von Akademikerseelsorge und -arbeit, sie betont vielmehr, dass die Einheit bei-
der Bereiche gewahrt bleiben muss. 

2. Die AG Akademikerseelsorge bestätigt die Ausarbeitung über den Weltdienst 
der Kirche und des Christen. Die Ausarbeitung ist aber zu ergänzen durch Un-
tersuchungen der Situation in gesellschaftlichen Bereichen und bestimmten Be-
rufsgruppen. Dabei sind die positiven Ansätze herauszuarbeiten. 

3. Die AG Akademikerseelsorge beauftragt Dr. Sonntag, mithilfe eines selbst ge-
wählten Kreises eine Stellungnahme zur Frage der Koordinierung der Arbeit zu 
formulieren, die die Wünsche der Konferenz zum Ausdruck bringt. Der ausgear-
beitete Entwurf wird den Teilnehmern der Konferenz zugestellt, die entsprechen-
den Stellungnahmen und Ergänzungen werden an Dr. Sonntag zurückgesandt, 
der einen weiteren, vervollständigten Entwurf ausarbeitet und nach Rücksprache 
mit Herrn Antkowiak und Ordinariatsrat Dissemond der Ordinarienkonferenz 
als Eingabe überreicht.“  

Auf Beschluss der AG fanden im Jahre 1969 und auch in den folgenden 
Jahren zwei Konferenzen statt. Der z. T. schulmeisterliche Ton und die 
strengen Postulate haben es zur Freude der Diözesanakademiker nur selten 
bis zur Basis geschafft. 

3.  Zum Alltag im Friedrich-Dessauer-Kreis Erfurt  

Kompliziert, wenn auch mit geringem Aufwand zu bewerkstelligen, war es 
zu DDR-Zeiten, die Informationen über die Programme des Friedrich-
Dessauer-Kreises zu verbreiten. Zunächst ist daran zu erinnern, dass vieles 
mündlich geschah, eine Weitergabe von Informationen in Familienkreisen 
oder auch nach Gottesdiensten. Kopien, wie im heutigen Informationszeit-
alter mit Ablichtungen, waren nicht möglich oder nur schwierig zu be-
werkstelligen. Stattdessen kamen Kopien auf Wachsmatrizen oder im 
Ormigverfahren infrage, die aber den Zusatz „Nur für innerkirchlichen 
Dienstgebrauch“ tragen mussten. Nicht immer standen diese Verfahren 
wegen der staatlichen Überwachung und der wenigen Geräte in den Pfar-
reien zur Verfügung, sodass man auf Schreibmaschinenkopien zurückgriff. 
Diese wurden dann als Aushänge an die einzelnen Erfurter Pfarreien ver-
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teilt. Nach dem Mauerfall begann man zunächst das Jahresprogramm 
1991/92 zu drucken. Dieses erste Programm erschien 1991 auf der Vorder-
seite mit einem Bild – ein Vogel, der seine Küken im Nest füttert. Der Auf-
wand, möglicherweise auch der Preis waren jedoch so hoch, dass man 
schon im nächsten Jahr darauf verzichtete und Ablichtungen, den heutigen 
ähnlich, als Jahresprogramme vervielfältigte. 
Das erste erhaltene, mit Wachsmatrize vervielfältigte Jahresprogramm von 
1968 ist ein Semesterprogramm vom September 1968 bis zum Januar 1969. 
Das Sommersemester lief von Februar 1969 bis zum Juni 1969. Das Winter-
semester begann im September 1969 und endete im Januar 1970. Ab 1973 
teilte man dann in Studienjahre ein, die zumeist im September begannen 
und bis Mai oder Juni des darauffolgenden Jahres liefen. 
Das Sprecherteam des Kreises traf sich fast ausschließlich in den Wohnun-
gen der Mitglieder oder auch öfter, wie im Fall des Geistlichen Beirates 
Hans Reinhard Koch, in dessen Wohnung. Manchmal wurden sogar die 
Vortragsabende in Wohnungen abgehalten. 
Zu den wenigen erhaltenen Vorbesprechungsprotokollen gehört der Be-
richt über eine Zusammenkunft am 25. Mai 1972 bei Familie Ziegenfuß. 
Zunächst erinnert der Einladende daran, dass er zwei Jahre Sprecher des 
Dessauer-Kreises gewesen sei, und schlägt Frau Weiß vor, seine Nachfolge 
anzutreten. Was den Semesterabschluss angeht, so soll er als Gespräch ge-
staltet werden. Das nächste Semester (ab September 1972) wird besprochen, 
Vorschläge für Themen und Referenten werden gemacht. Zugleich wird ein 
Haus für das geistige Wochenende gesucht. Vor allem Rat Koch wird beauf-
tragt, die einzelnen Themen umzusetzen und Referenten anzusprechen. 
Bis 1993 fanden die großen Vorträge im Saal des Marienstifts in der Hop-
fengasse 8 statt, ab 1994 im Bildungshaus St. Martin in der Farbengasse 2. 
Die Geistlichen Beiräte werden noch in einem Koreferat aufgezählt werden. 
Auf eine Ausnahme ist hinzuweisen. Für ein Jahr (1991/92) war der Jesui-
tenpater Eckhard Krüger übergangsweise Geistlicher Beirat. 
Als Termin wurde zumeist Montage gewählt, die nicht mit den ebenfalls 
montags stattfindenden Familienkreisen konkurrierten.  
Als Problem sah und sieht man bis heute die Situierung des Kreises im 
Übergang von der Studentengemeinde zur Ortsgemeinde. So heißt es:  

„Die Studentengemeinden müssen ihre Arbeit verstärkt darauf vorbereiten und 
den Studenten bewusstmachen, dass die Studentengemeinde eine Chance, aber 
keine für dauernd mögliche Gemeindeform darstellt.“  

Ganz sicher ist der Wunsch darin enthalten, dass Studenten einmal in die 
Akademikerkreise hineinwachsen. 
Im Erfurter Generalvikariatsbezirk, wie damals das Bistum Erfurt hieß, gab 
es folgende Akademikerkreise: Nordhausen, Weimar, Jena, Arnstadt, Hei-
ligenstadt, Ilmenau, Leinefelde, Mühlhausen, Gotha und den Friedrich-
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Dessauer-Kreis in Erfurt. Ab 1970 erscheinen der Sprecher des Dessauer-
Kreises, Johann Kuhn, und der Kreis selbst als Erarbeiter des Papiers für 
die Akademikerkreise im Generalvikariatsbezirk Erfurt mit dem Titel: „Neue 
Formen der Verkündigung im liturgischen Raum.“ Hierin heißt es: 

„1. Der Priester ist einer aus der Gemeinde, der der Versammlung vorsteht und 
von ihr in irgendeiner Weise autorisiert werden muss. 

2. Er hat damit seine primäre Verantwortung der Gemeinde gegenüber, dann erst 
zusammen mit der Gemeinde anderen Gemeinden und dem Bischof gegenüber.“ 

Gefordert wird Entlastung von sekundären Aufgaben und deren Über-
nahme durch Fachleute sowie Freiheit für die Leitung der Altargemeinde 
und ihrer Vorbereitung. Es bedarf neuer Orientierung auf differenzierte 
Seelsorge hin. 

„3. Eine Vielzahl von Funktionen und Gaben ist heute in der Gemeinde nicht 
präsent. 

4. Gemeinschaftsbildend können liturgische Feiern nur dann sein, wenn eine 
grundlegende Aufwertung der Verkündigung (Änderung an Inhalt und Stil der 
Predigt), eine Einführung zum Verständnis der Liturgie, differenzierte Möglich-
keiten zu Feier und Vollzugsformen vorgenommen und entwickelt werden. 

5. Die Überwindung der Distanz [zwischen Akademikern und einfachen Ge-
meindemitgliedern; J. P.] ist eine Chance für den Akademiker.“ 

Die großen theologischen und geistlichen Themen im Dessauer-Kreis wa-
ren „Apostolat und Weltdienst“, „Ökumene“ (Ökumenismus) und immer 
wieder „Gebet und gottesdienstliches Leben“. 
Die Pastoralsynode der katholischen Kirche in der DDR (1973–1975) findet 
bei den Themen des Friedrich-Dessauer-Kreises kaum Erwähnung. Das 
„Laiengremium“ zur Vorbereitung der Synode, darunter Mitglieder der 
AG Akademikerseelsorge, hatte zu Beginn seiner ersten Sitzung am 4. und 
5. Oktober 1969 in Berlin auftragsgemäß die Frage nach der Opportunität 
einer Pastoralsynode erörtert. Die Mehrzahl der Teilnehmer (aus Berlin, 
Magdeburg, Görlitz und Erfurt) waren gegen eine Synode und für „losere 
Formen“. Auf einer Tagung am 2. Oktober 1970 teilte die Bischofskonfe-
renz mit, dass die DDR-Synode voraussichtlich 1972 stattfinden wird.  

„Vorbereitende Arbeiten sind in Angriff genommen worden. Es werden schon 
Vorschläge für auf der Synode zu behandelnde Themen entgegengenommen, so-
fern sich diese Vorschläge unmittelbar mit auf die Akademikerarbeit beziehen, 
mögen diese an einen der beiden Vertreter des Jurisdiktionsbezirkes Erfurt in der 
Zentralen Arbeitsgemeinschaft eingereicht werden.“ 

Im Juni 1971 hatte der Dessauer-Kreis Gedanken zum Synodenthema „Apos-
tolat und Weltdienst“ erarbeitet. Unter anderem hieß es darin, die Botschaft 
des Evangeliums müsse in die Sprache von heute umgesetzt werden:  

„Man kann nicht mehr davon ausgehen, dass der Außenstehende sich um das 
Verständnis der Botschaft bemühen wird – Apostolat der Kirche darf nicht in der 
autoritären Rolle des Lehrers, sondern in der Rolle der liebenden, helfenden 
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Mutter bestehen. Die Kirche soll ihre Gläubigen befähigen, das Gespräch mit 
Ungläubigen zu führen, damit sie ihnen unser Ziel richtig verdeutlichen können, 
sie muss das Körnchen Salz in der Suppe sein. Das Mittel dazu ist das offene Ge-
spräch über das Verhältnis Staat – Kirche, Verwendung kirchlicher Gelder, die 
vorbildlichen Sozialleistungen der Kirche. Das Apostolat und den Weltdienst 
kann die Institution Kirche besser verwirklichen als der einzelne, da ihre Aus-
strahlungskraft größer ist als die des einzelnen Gläubigen.“  

Ab 1973 kommen in den Protokollen zwar Synodenthemen zur Sprache, 
werden aber nicht entfaltet. Erst 1981 wird auf die Inhalte der Pastoral-
synode rekurriert, vor allen Dingen auf die Themen Arbeitswelt und Ver-
söhnung. Das auffallende Defizit ist wohl, neben einer gewollten Nicht-
rezeption seitens der Kirchenleitung, auch darauf zurückzuführen, dass 
kein Mitglied des Kreises zu den Synodalen gehörte. 
Interessant ist das Ergebnis einer Analyse zur Glaubenssituation der Aka-
demiker von 1981:  

„Es besteht der Trend, sich auf das Wesentliche zu besinnen; es wird verstärkt 
nach den Grundwahrheiten des Glaubens gefragt. Die Glaubensvermittlung soll-
te in klarer, verständlicher Form erfolgen. Besinnungstage und Meditationskurse 
sind verstärkt gefragt. Gewünscht wird eine Erweiterung des Christusbildes, von 
dem historischen Jesus zu dem Christus Retter, der auch für die anderen da ist. 
Fragen nach dem christlichen Menschenbild werden immer häufiger gestellt. So 
wird eine Verbindung der Glaubensaussagen mit dem heutigen atheistischen 
Weltbild erwartet. Eine Tendenz zum Gespräch in kleinen Kreisen (Familienkrei-
sen, unter Bekannten) zeichnet sich ab. Informationen in Form von Vorträgen 
werden weiterhin gewünscht; besonders über Gebiete, die Lücken in unserem 
Bildungssystem darstellen.“  

Und auf die Funktion von Akademikerkreisen eingehend formuliert man:  
„Akademiker sehen die Ökumene als eine positive Entwicklung der Kirchen. Sie 
wollen das Bewusstsein unter den Christen wachhalten, daß von Christus nur 
eine Kirche gewollt ist und daß die Christen sich mit der Kirchenspaltung nicht 
abfinden dürfen. Sie suchen in kleinem Rahmen nach Vorformen oder Modellen 
möglicher Einheit. Katholische Gemeinden (Studentengemeinden) und Akade-
mikerkreise greifen die religiösen Bedürfnisse vieler Mitmenschen auf und ver-
stehen auf deren Fragen zu antworten.“ 

Resümee 

Betrachtet man die Protokolle und schriftlichen Nachlässe der Akademiker-
seelsorge in der DDR komparativ, dann lässt sich resümierend festhalten: 
Der Dessauer-Kreis ragte aus den Akademikerkreisen heraus mit einem 
nach Semestern strukturierten, schriftlichen Jahresprogramm, mit schriftli-
chen Einladungen nach einer eigenen Mitgliederkartei, einem jährlichen 
geistlichen Wochenende und mit einem eigens vom Bischof ernannten 
Geistlichen Beirat.  




